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„bravo!" gerufen, und besonders die Musiker waren ganz bezaubert von
feiner Geschicklichkeit. „Nun," sagte der Meister, „bedankst du dich nicht?"
Der Vogel neigte den Kopf und dankte. Da wurde der Beifall noch
größer; der Bewunderung, der „Lobsprüche war kein Ende.

Nachdem die musikalischen Übungen vorüber waren, sagte der Meister:
„Wir haben schöne Musik gehört; wir haben uns lustig gemacht. Aber du
weißt, es ist Krieg. Die Feinde dringen vor; wir müssen auf unserer Hut
sein". Dabei gab er ihm einen Strohhalm als Flinte in die kleinen
Krallen; und der Vogel bewegte-sein Gewehr wie ein geübter Soldat
und spazierte dann auf der Tafel hin und her wie eine Schildwache.
„Du bist ein wackerer Bursche," sagte sein Herr; „wenn du ferner deine
Pflicht so thust, werden uns die Feinde nicht überrumpeln, und mit der
Zeit wirst du dir eine Dekoration verdienen. Jetzt blas uns noch einen
Marsch, dann darfst du ausruhen". Der Vogel sang einen Marsch mit
großer Genauigkeit. Und als er geendigt hatte und jedermann in die
Hände klatschte und die Prager ihn ihren Kapellmeister nannten, schien er
ganz stolz aus das Lob zu werden, schüttelte die Flügel, putzte sich und
stimmte noch zuletzt aus freiem Antriebe ein Trompeterstückchen an.

„Jetzt, mein kleiner Freund," hub der Meister wieder an, „ist es
Zeit von so vieler Arbeit auszuruhen. Lege dich hin und schlummere ein
wenig. Ich will unterdessen deinen Platz einnehmen und die Gesellschaft zu
unterhalten suchen". Sogleich nach dieser Ermahnung schien der Vogel ganz
müde zu werden. Er machte ein Auge zu, dann das andere; dann wankte
er hin und her, so daß man immer meinte, er müsse vom Finger herab¬
fallen. Endlich war er, wie es schien, fest eingeschlafen und lag ohne Be¬
wegung aus der Hand des Meisters. Dieser legte ihn behutsam auf den
Tisch und schickte sich zu einigen Kunststücken an, mit denen er die Gesell¬
schaft ergötzen wollte; vorher aber bat er um ein Glas Wein. In dem Augen¬
blicke, wo er das Glas an den Mund setzte, raffte sich der Vogel auf, flog
auf den Rand des Glases und nippte von dem Weine. „O kleine Unart!"
rief ihm sein Herr zu, „kannst du die Zeit nicht erwarten?" Und auf diese
Warnung sprang der Vogel unverzüglich herab, nahm seinen vorigen Platz
wieder ein und schien wieder in tiefen Schlaf zu fallen. Sein Herr aber
unterhielt die Gesellschaft mit anderen Künsten so angenehm, daß man den
kleinen Musiker darüber fast vergaß. In einem unglücklichen Augenblicke,
wo alle Augen in die Höhe gerichtet waren, sprang eine Katze, die bisher
niemand bemerkt hatte, auf den Tisch, ergriff den Vogel und war mit ihm
zu dem offenen Fenster hinaus, ehe man nur recht wußte, was geschehen
war. Das Zimmer war in einem Augenblicke leer. Alles lief dem Räuber
nach. Man holte ihn ein. Aber was half es! Der arme Vogel war beim
ersten Griffe erwürgt worden. Sein Herr kam zurück, leichenblaß, den
blutigen Vogel auf der Hand. Lange sah er ihn an, ohne ein Wort zu
sprechen. Dann stieß er klägliche Seufzer aus und klagte sein Schicksal an,
das ihm alles genommen und nun auch seine letzte Freude, seinen Freund,
seinen Trost im Unglücke entrissen hätte. „Du schliefst an meiner Brust,"
sagte er; „du aßest an meinem Tische, du erhieltest und ernährtest mich.
Wenn mich nichts auf der Welt mehr erfreuen konnte, erheiterte mich


